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Dem Ziel entgegen !
CoziaMengejetz . Wir Jungen kennen die Kampfzeit

der soztalistifchen Bewegung , dt « dtefes Wort umschließt , nur

noch vom Hörensagen . Wenn nach der harten politischen
Alltagsarbeit eine Stunde der Besinnung bleibt , dann steigt
in den Erinnerungen der Alten dies « Zeit brutaler Macht -
Politik gegen den . . inneren Feind " auf , und unfaßbar er -

scheint es uns . daß länger als ein Jahrzehnt die sozialistische
Bewegung unter ein - Ausnahmegesetz gestellt war , daß jeder ,
der es wagte , auch nur im kleinen Kreis sozialistische Ge -

danken zu äußer » , fürchten mußte , um Brot und Arbeit ge -

bracht , ja des Landes oertrieben zu werden und fern von

Familie und Arbeitskreis im Exil leben zu müssen . Und

wenn dann die Aelteren mit leuchtenden Augen berichten
von dem ununterbrochenen Kampf mit Polizei und Gericht ,
dann steigt in uns eine leise Sehnsucht auf nach diesem
Heldenzeitalter des Sozialismus , das so offensichtlich von

jedem einzelnen Anhänger den Einsaß seiner ganzen Person -
lichkeit forderte . Wir oerstehen dann aber auch , warum die

Generation vor uns so stolz ist auf das bisher Erreichte . Es

liegt « ine Welt zwischen dem 21 . Oktober 1578 und dem

21 . Oktober 192 « . An der Spitze der Regierung de » Reiches ,
dessen letzter Monarch die Erschießung der Sozialisten als

legales politisches Kampfmittel propagierte , fleht ein S o -

z t a l d e m o k r a t : der Staat , der in der Bekämpfung der

Sozialdemokratie mit « tneni Schneid vorging , der ihm den

Haß der ganzen Welt zuzog , Preußen , wird heute geführt
von Sozialdemokraten . Die Partei , die man mit

Gesetzesbefchluß au » der Geschichte ausmerzen zu können

glaubte , steht heute in der Politik de » Reiches als mächtigster
politischer Faktor . Fast zehn Millionen Männer und Frauen
sehen in ihr ihre politische Vertretung , und kein Ansturm
von rechts und von — link » vermag das Wachsen der Be -

wegung zu hindern .
Alles das wird in diesen Tagen in den 5) erzen und

Hirnen der Männer und Frauen lebendig , die vor fünfzig
Jahren mit jugendlicher Begeisterung zur Partei der Ver -

femten und Entrechteten stießen , die alle Opfer auf sich

nahmen und nicht Müde wurden , dem Ideal zu dienen ,

seiner Verwirklichung den Weg zu bereiten . Ihr Leben war

Mühe und Arbeit , es war Rot und Kampf , aber es war

ein reiches Leben , und dieser Erinnerungstag , den wir jetzt

feiern , ist ein großer Siegestag , ist die Feier eines beispiel -
losen Aufstiegs einer politischen Bewegung , die noch immer

vorwärts drängt .
Wir Jungen können diese Siegesfeier nur mitfeiern als

Angehörige der gleiche » Bewegung , aber nicht als Mit -

streiter , denn unser Lebenswerk beginnt erst jetzt . Sagt uns

nun aber der 21 . Oktober 1928 nichts , wollen wir ihn nur

mitfeiern zum Zeichen unserer Treue zur Bewegung , oder

weist er auch uns für unsere Aufgabe Weg und Ziel ?
Wir sollen aus der Geschichte lernen , und gerade aus

dem halben Jahrhundert Geschichte deutscher Arbeiterbewe -

gung können wir unendlich viel » lernen . Gewiß , die Zeiten
eines Sozialistengesetzes sind vorüber , sie werden in Deutsch -
land nicht wiederkehren , und wir brauchen deshalb nicht

Träumereien darüber nachzuhängen , wie wir diesen Kampf

gegen das „Gesetz " führen würden . Aber der Kampf um

den Sozialtsmus ist noch nicht zu Ende . Wir stehen noch
mitten drin in dem Ringen um eine Neugestaltung von
Staat und Wirtschast im sozialistischen Sinne . Und diese »

Ringen erfordert ebenso den ganzen Menschen wie die

Zeit des Existenzkampfes der Bewegung . Die Kraft , die da «

mals die Bewegung erhielt , die restlose Hingabe des einzel «
nen an die Partei , an die Bewegung , muß auch heute
lebendig bleiben . Darum soll uns der 21 . Oktober zum
Mahner werden , und jeder einzelne soll sich an diesem Tag

geloben , der Bewegung zu dienen mit der Treue und

Selbstlosigkeit , die die kleine Schar der Anhänger des

' Sozialismus erfüllte , als . sie 1878 den ungleichen . Kampf mit

den Machtmitteln des alten Deutschlands aufnahm , weil sie
an ihr Ideal glaubten .

Doch noch mehr sagt uns Jungen der 21 . Oktober 1928 .

An dem Vergangenen , an feinen Erfolgen und Fortschritten
haben wir kein Verdienst : aber wir tragen die Verant -

wortung für das Heute und Morgen . Unsere Aufgabe ist
die Fortführung des Kampfes der Väter , die Krönung
ihres Lebenswerkes . Die Demokratie haben sie erkämpft .
wir müssen dem Sozialismus zum Sieg verhelfen . Der

Weg ist frei für den Bau der neuen Ordnung , für die end -

gültige Befreiung des arbeitenden Menschen aus dem Un -

recht der kapitalistischen Wirtschast . Di « Aufgabe ist riefen «

groß : aber wenn wir sie anpacken mit der Treue , mit der

Opferbereitschaft und mit dem zuversichtlichen Glauben an

die Größe unseres Ideals , mit der die Väter ihre Aufgabe
lösten , dann werden wir vorankommen .

Di « Zeit stellt jeder Generation eine andere Aufgabe ,
und jede ist in ihrer Art groß genug , um den ganzen

Menschen zu erfüllen . Wenn wir heute zurückblicken aus da »

Lebenswerk der vorangegangenen Generation , dann wolle »

wir auch uns Klarheit darüber schaffen , daß ivir ein Recht

zum Mitseiern nur haben , wenn dieser Tag uns ein neuer

Ansang ist : wenn wir uns verbinden in dem festen Willen ,

daran zu arbeiten , daß am Tag « des fünfzigjährigen Ge -

burtstags der Deutschen Republik , die unser Jugenderlebni »
war , diese Deutsche Republik eine sozialistische Republik der

Arbeit geworden ist .

Der Weg ist gewiesen . Partei und Jugendorganisation
benutzen die Feiern de » 21 . Ottober als den Auftakt zu

einer neuen Werbeaktion für die sozialistisch « Bewe -

gung . Dem Sozialisinus und seinen Organisationen neue

Anhänger zu gewinnen , ist eine der vornehmsten Aufgaben
der Gegenwart , und darum wollen wir Jungen in die erste

Reihe treten , wenn es gilt , in zäher Kleinarbeit diese Wer -

bung durchzuführen . Das ist die beste Form des Dankes ,

den wir den Vätern für ihr Lebenswerk abstatten können ,

daß wir Hand anlegen und weitsrbauen . Die For¬

men des politischen Kampfes haben sich geändert , aber da »

Ziel unseres Kampfes ist unveränder t : Es ist die Be -

freiung des arbeitenden Menschen , es ist die Schaffung der

neuen sozialistischen Welt . Wir wollen diesem Ziel dienen ,

Stunde um Stunde . Tag um Tag und Jahr um Jahr , bi «

endlich doch von allen Höhen in unserem Land die roten

Siegesbanner wehen . Diese » Gelöbnis sei unser Gruß am

Erinn - . rrngstag des Sozialistengesetzes .
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Die Jugend unterm Sozialistengesetz .

An dc,n Kamps geac » das Sozlaiistcn�csktz hat aued die Jugend
großen Anteil gehabt . Das elgentltche poliiischr Lebe » spielte sich in
den geheimen �usammenkünsten od , und da hieh es denn auch siir
die Jugend : chctst mit bei dein groben Besreiungstanivs eurer
Klassel lind die Jugend solgt « begeistert diesem Appell . Besonders
bei der Verbreitung verbotener »christen «vor sie ost „ aussühren -
de » Organ " . So wuchs in ihr srüh ein starkes verantwortungs -
gesühl . Um die Parteiorganisation trotz des Verbots ousrechtzuer -
halten gründeten die Genossei » häusia . . TcheaterNubs " und sonstige
Gesetligkeitsoereine . Der erst zumi�igiähri « « Julius B r u h n » , ge¬
bürtig an der Wasserkante , wurde Mitglied eines solchen „ Tbeatrr -
kkuds " : denn , wie er In der Schilderung seiner JngrniweU sagt :
» Mein tkiser und meine schon erprobt « Tätigkeit jür die Partei
verschassten mir trotz metner Jugend die Ehre , an de » Beratungen
immer teilzunehmen . . . Ich nahm eisrig an seder geheimen Per -
jammlung teil , mochte sie auch ost stundenlange Märsche ersordern . "

Nach der Ausweisung des Leiters des Tdeaterklubs wurde

Bruhns zu »; . Direktor " gewählt . Er na hin die Wahl an , obgleich
er wußte , doh er sich dadurch der Polizei äußerst verdächtig machte .
Bald mar man ihm denn auch aus der Spur » nd hielt bei seiner
Mutter , bei der er wohnt « , Haussuchung ab , mußte aber unm -
richtetcr Sache wieder abziehen , da BruHns die » « rbolenen Schriften ,
den „ Soziatdemotrol " usw. aus dem Speicher oersteekt hotte und
die Gesetzeswöchter bei der herrsäieuden Julihitze nicht hinausstrigen
wollten . Eine weitere , durch schnöden Verrat herdclgesiihrt « Haus -
suchung folgte , die ihm , dem erst Einuichrwanzigsähriae » . am
ltt . August lMl dir Ausweisung aus seiner Heimatstadt Hainburg
einbrachte . Seine Tätigkeit für die Partei setzte ober Bruhns in
verstärkte », Mab « fort , durch das yroße Vertrauen der Genossen
wurde er denn auch als Dmbigjähngcr In den Reichstag entsandt .

Mit welchen Schwierigkeiten da » Einschmuggeln des in Zürich

Sedruckte»
. Sozialdemokrat " verbunden war und tu welchem Mähe

ugendlichc daran beteiligt waren , das schildert I . Belli in seinem
prächnge » Buche „ Die Rote Feldpost unter dem Sozialistengeleß " .
Seinem jüngere » Bruder , der sich mit Zeitungen ouf der Reis «
besond , stieb folgendes zu : „ Aus dem Postamt in Singen wollt «
es der Zufall , daß ein für den Empfänger bestimmter Deckadreb -
zeltet in dem Paket lich lockert », zum Berschtuß heroussplelte und
gerade aus den Postschalter siel . Mein Bruder besetiigt « den Zettel ,
aber der Beamte hotte es gemerkt und Ichäpst « Verdacht aus etwas
llitzichörige ». Den Ausgeber ließ er zwar seiner Wege ziehen , doch
sankrte er zur Gendarmerie , denn bald wurde Bruder Hon « von
einen , Berittene » eingeholt und nach RadolszeU ins Äesängni »
gebracht .

Hans hotte noch eine größer » Anzahl ln Brteskrwerts verpackt »
Einzelexemplare de , sich. Mo » oerlangte , dab er lie öffne , er
lehnte dies aber ad , da die Briese nicht sei » Eigentum , senden ,
ihm zur Besorgung anvertraut seien . Schliebltch erbrachen die
Herren selbst die Briese . Es hatte »och niemand »ine Ahnung von
der Existenz des . Sozialdemokrat " . Darum gab es seltsame Ge¬
sichter , als er so unerwartet zum Vorschein kam .

Hans war ebenso . erstaunt " wie die Herren und gab an , diese
Ding « von dem . großen Unbekannte » " erholten zu haben . Da er
gerade ohne Arbeit sei , so habe er diese Besorgung gegen Entgell
übernommen . Dabei blieb er auch trotz aller Versprechungen und
Anbietungen , die nmn ihm machte . Er versprach aber seicrllch .
jenen Unbekannten , den er in Konstanz wieder zu tresse » Hofs «,
der Polizei zu iidertiesen,�

Belli , der von Berus Schuhmacher »vor „ird eine eigene Werk -
statt besaß , hatte auch einen prächtigen Lehrjungen , der eifrig be¬
müht war . den „ Eozialdewvlrat " mit zu schmuggeln . Ueber ihn be -
richtet er : „ Außer der Probeuummer des . « azialdemolrat " siel
der Polizei lang « nichts Erhebliches inehr in die Hände , obwohl
sie uns hart aus den Fersen war . Ende August lbbll , einige Tage
nach dem W, ) de » er Koiiareß , erbeutet « sie ober den größten Teil
der Nummer ZV. Der Ballen war zu Schiss an einen Ort am
deutschen Secuscr gebracht worden . Mit de ». Bergen der Ware
war mein Lebrjunge bettout , der sonst zuverlässig war . Doch in
einer roiituiitischei , Anwandlung konnte er es nicht übers Herz
bringen , einem Schulfreund zu verschweigen , wa , er siir ein Kierl
sei , der bei der Vorbereitung zur „ großen Revolution " mit tätig
wäre . Dos pgtriottsche Gewissen des anderen Jungen fand keine
Ruhe , bis er dem Bürgermeister Kunde von der „ Verschwöning "
gab . Der Bürgern , elfter zog mit den Gemeinderäten » dem Büttel
und anderen bewaffnet « , Helfern »ach dem Wohnhaus der Eltern
des Lchrjungen , um die Verschwörer zu sangen . Dort erbeuteten
sie die Nummer 3g. E » aab groß « , Auslaus im Dorfe , die Gen -
darmeil wurden von Konstanz herdeitelegraphiert . Der Lehrjung «
war nicht mehr da , und den Eltern konnte nicht nachgewiesen wer -
den , daß sie etwa » mit der Sache zu tun hatten . "

Wieder war man einmal hinter Belli her . um die gefährliche
Ware abzufangen . Bellis Frau hatte gerade die Sachen sarlge -
bracht , als auch schon die Polizei erschien und Haussuchung hielt .
Di « Polizei mußte oder unverrlchteter Sache abziehen , denn Belli »
Lehrjunge führt « die Polizei so lrr «: , . D»e im Köster beslndliche
Nummer ZV mußte im Elsaß in kleinen Pobete » weiterbesördrrt
werden . Die Polizei vermutete , daß ich solche Reisen mache , und
»ieß meine » Lehrbuben durch einen Spenglerjungen aussroqen ,
waim ich abreise und wohin . Mein Lehrjunge erzählte : nach Ro -
manshorn und von dort noch Friedrichshalen . Der Epei >gl » rl » nge
jagt « es seinem Onkel « nd dieser Oheim war »in Konstanzer
Schutzmann .

TO " * ' W m f ll

Am anbcrne Tagt tzieg ich in Kreuzungen «in , ans der nächsten
Slotton aus und ging zu Fuß »ach Hanse zurück Die deutsche
Polizei hatte sich vergewissert , daß ich abgesuhren sei, und schickte
mir aus dem Dompstchiss zwei Leute zu meiner Derhastung noch .
Mein Lehrjunge iudesie » begab sich abcich » an die Landungsstelle
in Konstanz und bettachtete hinter einem Baum die Gesichter der
leer zurückkomme » de » Schutzleute .

. Er isch iiit komma " , meldeten sie dem Wachtmeister , der da
wartete . Dieser meinte : „ Hm, er Ist dach ganz bestimmt heute
morgen abgereist . "

Ich war inzwischen ans der andere » Seite nach Kalmar ge -
fahren . Meinen Gepäckschein gab ich einem Dienstmann , der die
Ware zu erhebe » und in cinei » „ Gasthos zur Stadt Breisach " zu
bringen hatte . "

Ferner erzählt Bellt vom „alten Rl >einbold " . der , von Berus
Seiler , bei, » Militär weiterdiente , Unlerojsizier , Grenzjäger , Posten -
sührer und Kontrolleur war , wie er mit seinem lechzehnjährigen
Sohne , der it », monchnial noch an Kühnheit übertraf , in den Dienst
des Schristcnlchmiiggcls trat und unter allerlei Abenteuern die Sache
meisterte . Der Kahn des Alten wurde von der Behörde , die von
seiner Schmugqlertätigkeit erfahre » hatte , Im Gandelhasen zu Kon »

stanz angeschlossen . Belli berichtet dann welter : . Wir tauften dem
Moinie eine » neue » Kahn und besesttgtrn ihn am Schweizer User .
Aus Rheinbolds Fahrte » unlerstiitzle ihn sein ältester , damals sech¬
zehnjähriger Cohn . Am . Horn " , einer Userkonte des Bodensecs ,
hotten Bater und Sohn eine Ladung verborgen . Sie wurde in der
Nacht aus einen Karren gestellt , durch den Wold und über die
Felder von der Staader Seite der Rheindrücke zu geschoben . Mitten
in einem� Karlosselacker hielten die Rheinbolds still , denn es hoben
sich vor ihren Augen lange Schotte » in die Höhe . Di « Sckiatten
teilten sich „ich wurde » körperlich , kamen mit Sprängen und wüten -
dem Geschrei aus Boter und Sah » . Der Alte mit den langen Beinen
riß aus , der Junge hielt sich mit seine », Retmucher die Tttänger
vom Leibe » nd iloh im günstigen AuaenMIck in die Nacht . „ Haltet
die Dieb ' , die elendige » Kartosseldieb >" schrien die Bauern hinter
ihnen drein . Aus dem Karren solchen die Bauern kein « Kartoffeln ,
wohl aber das aichere , das sie „ ach dem Amtsgericht In Koirstanz
bringen ließen .

Jene Mitten , achtssahrt durchs Karichsclseld blieb nicht unge -
sühnt . Die Schweizer wollten Rl >einbold nicht mehr in ihrem
Laiche , wohin er geflohen war , dulden . Der Flüchtling hatte auch
nicht einmal Papiere , wie st « jeder anstäichige Deutsch « in der
Schweiz ausweis « , soll . Darum hieß es über ihn : „ Raus da aus
ilserm Kanton , usi zu « de Schwobc . "

Der Junge kam nach Zürich , wurde Setzerlehrling bei uns ,
siedelte 1378 mit de », „ Äab " des „ Sazialdemotrot " nach London
über und stereotypiert heut « noch fleißig sozialistisch « Literatur . Er

t während leine » Züricher Aufenthalts noch manchen kühne »
irchgaitg gemacht . Stockt « es an » See , so ließ der Postmeister

Motteier ihn ausschwärmen , und nie kam er unverrichleter Sache
zurück . Einmal blieb er aber aus . Zwei Wvche » hört « kein Mensch
etwas von ihm , denn er war in Friedrichshalen als „ Dieb " fest -
genoinine » worden . In Tettnong hielt man ihn gefangen , bis er
in der Christnocht , in wilder Freiheitosehnsucht , entwischt «. "

In Chemnitz schlösse » sich die Jugendlichen zu einer Partei »
jungnmmischalt zusammen . Ihre Hauplausgade bestand im Plakate -
klebe », Im Einhängen des „ Sozialdemokrat " in die Zeitungsholtcr
der Gostwirtschaste », im Austrage » der Flugblätter » nd in . Hissen
roter Fahnen aus schwer zugängliche » Höhen . Dies « Chemnitzer
Jungmaimschost hatte ihren Borläufer : den . . Kleisterklub von 1373 " ,
dessen Hauptausgadc es war , für die unenlgcltlübe Berbreitung der
Versammlungsanzeigei , zu sorgen , llnttr de » verschiedenste » Nomen
s . Borwärt » " . Dramatischer Verein . Heinrich Heine " ) hatte «in «
Jugendlichen - Dcreimgung bis zum Ausnahmegesetz sortbestanden .

An , zehnte » Jahrestag « des Sozialistengesetzes , am 21 Oktober
1333 , stiege » viele role Fahnen empor . So wurde in Gotha ein «
fünf Meier lange und zwei Meter breite Fahne mit der Inschrift :
�oH lebe die Sozialdemokratie ! 1373,1333 " am Gallberg gehißt .
Ei » iunger Bauhandwerker befestigt « sie am Gipset einer italieni¬
sche » Pappel . Er kletterte an dieser empor und bestrich bei », Hinab -
steige » den Baumstamni mit Kleister , der mit klelnzerschlagenen
Glassplittern versetzt war . Stolz flatterte die Fahne am Sonntag
in das Land und verkündete die lingedrachenheit der Partei . Po -
lizei und Feuerwehr mußten geholt werden , um ihrer habhaft zu
werde » . Eine Leiter wurde angestellt , aber vergeblich . Schließlich
mußte die Spitze des Baumes abgesägt werden .

Ein sehr rühriger „ Jugendgenosse war auch PhUtpp Scheide -
mann . Als er kaum das 13. Lebensjahr volleichet hatte , schloß er
sich der oewerkschostlichen Organisation der Schrtstsetzer an . Nach
wenige » Togen trat er der Eozialdemokrotisch « , Parte ! bei Der
Entschluß kam nicht plötzlich : denn Echeidemann war schon längst
mit den verbotenen sozialdemokratische » Schrift »», vertraut . Cr
Ichrieb einmal : „ Ich hatte alle die damals verböte » » » sozioldemo -
kratischen Schristen , soweit ich sie ! » den Schubladen der Setzer
«rwislben konnte , schon al » Lehrsunge gelesen . "

Eifrig bemüht , den . Sozialdemokrat " »ich dl « sozialdemokroti -
scheu Flugschristen auezuttagen , lies Scheidemann tteppaus , treppab .
Er «rzähit darüber : „ Von , Auhttagen der Flugschrilten hätte mich
damals keine Macht der Erde abachalten . . . Wir iahen unseren
Lohn in der ersüllten Pflicht der Schristenverteilung , in der
Täuschung der Polizei und der Irreführung der Gendorn, « » . Ich
werde niemals vergesi «, . in welcher Aufregung sich meine gute
Mutter « nnMl wochenlang bejundcn hat . als dl « Polizei ein kolos -
jale » Interesse bekundete für gewisse gedruckte „ Winke " , die un »
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Psannkuch , bfr dainals Abg« ordr >rt « r für DerNn VI vnor , von der
Hauptstadt mitgebracht hatte . Da ich im Pesch einer grbstereii Menge
dieler Wink « war und unglücklicherweise auch in einer geheimen
Versammluna im damaligen „Oesterreicbischen Hos " zu Kassel von
einem » indnnge » >den Polizisten erkannt worden war , mustte Ich
stündlich aus «in « Haussuchung gesaht sein . Ich insormierte also
Meine Mutter , die aus Verbrennung bestand , sich aber schliehlich
schweren Heiden » bereit sand , die für uns sehr wertvollen Druck »
lochen in ihre Unterröcke einzunShen , um sie so vor der neugierigen
Polizei und mich vor dem Gesöngnis zu sicher ». 3ch selbst wurde
derart sorgsam beobachtet , dah es mir absolut unmöglich war . dos
kostbare Gut au » dem Hause zu schassen .

GemastreaeU . muht « er leine Vaterstadt Kassel verlassen und
wanderte nach Marburg a. d. Lahn , wo er mit alteren Partei »
« Nossen den Berein „ Gemütlichkeit ' grimdete , der bis zum Fall de »
Eoziaiistengesetzes die Parteiorganisation zusammenhielt .

Nur wenig « konnten hier genannt werden , die als Jugendliche
in der sozialistengesedlichen Zeit mittämpsten und treu und aus -
opfernd der grohen Idee des Sozialismus dienten . Wer wollte
auch die vielen , vielen jugendlichen Kämpfer hier auszählen ?
Mancher sck' oh leider srühzeitig die Augen und kann heute nicht
den arosten Erinnenmgetag , den Kampsestag und den Siegestag
miterleben .

( Frist N « u b e ck e r in der Ottobernummer der „ Arbeiter -
Jugend ' . ) _

Meine erste Klugblaiiverieilung .
Erinnerung eines Alten .

„ Hör ' , Jung » , du muht heute deine erst « Parteiarbeit leisten .
E » kommt die Stadtverordnetenwahl , und t « müssen wir bei dem

elenden Dreiklassenwahlrecht doch alles daransesten . unseren Ge -

nassen Dupont durchzudringen . ' Da » waren die Wort « , die mein
Bater zu mir sprach .

Es war ein schöner Sonntag . Eigentlich wollte ich inst einigen
Altersgenossen — ich war 15 Jahr « als — eine klein « Wanderung

unternehmen : aber dies « Aufgabe reizte mich mehr und ich war

stugs dabei , mitzuhelfen . Zu damaliger Zeit war die Parteiarbeit

noch etwa » , was nicht so ganz offen , zumal an Sonntagrit , be »

trieben werden durfte , denn die „ Blauen ' ( EchutzleutH waren arg
hinterher , wenn einer während der Kirchzeit Flugblätter verteilte .

„Also , mein Junge , du gehst noch der Markusstraße 0 bei

Spieckermann und wartest dort , bis ich komm « . '
Mein Bater war sehr bedacht aus uns Kinder , obgleich wir

nur acht waren . Mit warnender Stimme mahnte er noch : „ Trink
du kein Bier , wenn dir jemand etwas geben will . '

Also ich zog noch der Markusstraß « 6. Die Kneipe log in
einem ziemlich tiefen Keller , aber sie war trotzdem sehr groß und

es waren eine Masse Menschen drin : e» konnten so 70 bis 80 ge -
Wesen sein .

Ich war der einzige Junge . Als ich ganz schüchtern die Tür

dssnete , getraut « Ich mich kaum hinein , der vielen Menschen wegen .
Aber da war «in alter Herr , einen grosten Gründerhut aus dem

Kopfe , der im recht zutraulichen Ton « sagt «: „ Na . du dicker Stöpsel ,
« at willst « denn hier ? ' Langsam stottert « ich die Worte : „ Ich
komme von meinem Vater . ' Alle lachten .

Ja , warum lachten denn all die Männer ? Hatte ich mich
denn so dumm ausgedrückt ? Derselbe biedere Herr fragte mich
weiter : „ Wer ist denn dein Bater ? ' „ Krause ' , sagte ich. „ Gustav ' ? ,
war die Rückfrage . Ich wollte es gerade bestätigen , da ging die
Tür aus und mein Bater trat in den Schankroum . „Ach , da ist
ja Gustav ! ' , kam e« au » aller Mund « . Jetzt erfuhr ich durch die

Begrubung , dah der alte Herr Robert Wenge ! » war , damals

öffentlicher Vertrauensmann der Partei für den Osten . .
Na , jetzt bekam ich meine Arbeit , Flugblätter . Ich traute mir

sehr viel zu , die ganze Raupachstrabe . „Weisst du , Stift , wie man
Flugblätter verteilt ? ' sagt « «in anderer älterer Mami zu mir .

Ick ) muhte wohl ein reckst dumme » Gesicht gemacht hoben , denn
er ging mit mir zur Seit « und weihte mich in die geheimnisvolle
Technik des Flugblaitverbreitens ein . „ Von oben sängst « an , von
unten i » et falsch , da kann et wat Unanjenehmet jeden und eh ' de
auo ' t Hau » jehst , kiekst « dir och um . ob keen „ Blauer ' da i », denn
die find wie de Kosacken , merk dir dett . '

Al ' i , ich hatte meine Gebrauchsanweisung : ich ging los , olles
kloppte . Roch drei Häuser . Da , im drittvorletzten Hause kam das
Gewitter . Ich war schon im Hausslur , da hör « ich — da ich die
Vorderhäuser immer zuletzt belegen sollt « — ein mächtige » Toben .
E « war der Herr Hauswirt . „Verfluchtes rote » Pack , Verbrecher ,
Banditen , Spitzbuben , den Schädel mühte man euch einschlagen . '
And so schimpfte dieser noble Herr die Treppe hinaus . Jetzt stol -
perle er hie Treppe wieder herunter , da hör « ich noch di « Worte :
„ Rote Pluichergesellschast , dett Aas hat von oben anjesangen . '

Da war ich doch mal stolz darauf , dah ich den Rat de » alten
Hern » befolgt hatte . In de » letzten beiden Häusern ging es noch

reckst glatt . Im Hinterhaus des letzten Haute » bat irckch eln Mieter ,
mal herein , zukommen in seine Wohnung . Ick ) tat es-, denn ersten »
halte ich nur noch vier Mieter zu besorgen und dann machte der
Mann einen ganz merkwürdig vertraulichen Eindruck aus mich .

Hätte er grsragl , wer ich sei und wo ich wohne , dann hält «
ich nichts gejagt , denn ich dachte an meinen Ratgeber M Spiecker¬
mann : „ Loh dir von teenen ausfragen . Jung « : een ehrlicher Ge »
noslc fragt «ich danach , wdr man i », der nimmt dett Blatt und
macht de Türe zu. Wenn aber eener srägt , denn is dett jewöhnlich
*n Spitzel , voslehstet '

Ra , dieser Mieter schien kein Spitzel zu sein : denn , wenn mir
auch damals der Kennerblick sehlte , aber ein Mann , Ivo noch die
Frau mit sieben Kindern beim Morgcnkassee sitzt , und der mir noch
«in » Schnecke schenkt und ein paar Bonbons und der noch nicht »
fragt , der konnte kein Spitzel sein .

So ging also meine erste Arbeit für die Partei , die erste Flug -
blattverbreitung , zu Ende . Aber eines darf Per Komik halber
nicht unerwähnt bleiben , was Ich am Ende der Arbeit erst ent -
deckte . Wie sah mein Papiertragen aus . Er war vollständig durch -
geweicht und zu Kleister geworden . Aber Mutter jagte nichts : sie
freute sich, dah ich, meines Baters Gesinnung getreu , meine erst «
Parteiarbeit verrichtet halte .

Ihr Jungen und Mädel von heute , es ist jetzt nicht mehr so
gefährlich mit der Flngblattverteilung . Kein „ Blauer ' , kein Spitzel
ist hinter euch her . Darum , ran an die Arbelt . 5) elft der Partei ,
wenn sie ruft : ich war Immer stolz daraus , helfen zu können , bis
zum heutigen Tage !

Ruit die Partei , dann sei eure Parole : „ Ich mache mit ! "

_ _ __ Paul Kraus « .

Oer erste Schritt zur Einheit .
Im „ Vorwärts ' ist bereits über die erste gemeinsam « Jugenh -

kundgebung des Allgemeinen Deutschen Gerne rtjtyiilsbmides , der
Zentralkommisslon sür Arbeitersport und Körperpilege und de » Ver -
bandes der Sozialistischen Arbeiterjugend berichtet worden . Di »

K»lndg «bung ist von großer Bedeutung sür die roeiler « Entwicklung
her sozialistischen Jugendarbeit , der durch die einstimmig angenom¬
mene Entschließung neu « Wege gewiesen werden . Die Enttchliehung
lautet :

„ Vor 20 Jahren begannen die Organisationen der sozialistischen
Abbeiterschast Deutschlands , die Gerverkschasten und die Sozialistisch «
Partei , die Erziehung der schulenllassenen Arbeiterjugend Im sozio »
listischen Sinn « . Durch gememsome Mahnahmen förderten sie di «
sozialistische Jugendbewegung , die bei Ausbruch des Krieges über
hunderttausend Anhänger zählie . Heut « umfassen die sozialistischen
Juqeichverbände ein « 800 0 00 Jugendliche . Ge werks - hosten ,
Arbeitersportvereine und Sozialistisch » Arbeiterjugend sind miab -

hängig voneinander , aber in srenndlchastlicher Fühlungnahme tätig ,
um di « heranwachsend « Jugend für die Ideen und Aut gaben der

Arbeiterbewegung zu » gewinnen . Trotz dieser ersreubchen Fort -
schritt « stehen immer noch grotze Mallen von Jugendlichen außerhalb
der sozialistische » Bewegung . Es Ist auch znnnsellos , daß die so-
zialistisch « Jugendarbeit noch in erheblichem Maße ausgebaut werden
kann . Ein « große Steigerung des Umfangcs und der Leistungen
der sozialistischen Jugendbewegung ist möglich , wenn die drei großen
Organisationen sich der Gemeinsamkeit ihrer Erziehungs - und

Arbeitsziel « stets bewußt sind , enger als bisherz » so mm en »
arbeiten und sich gegenseitige Förderung zntest wer¬
den lassen .

Der Erfolg der sozialistischen Jugendbewegung wird serner in

hohem Maße stets davon abhängen , daß die Mösle der erwachsenen
Arbeiterschaft ihr sympathisch gegenübersteht und zu aktiver Mit -

arbeit bereit ist . Mit Stolz kann aus die große Zahl von hin -

gobungsoollen Miiarbeiicrn geblickt werden , alier im Interesse der

gesamten Arbeiterbewegung liegt es , daß die Bnteitnahmr der ge¬
samten Arbeiterschaft an der Tätigkeit ihrer Jugendorganisationen

sich steigert und die Bereitwilligkeit zur Mitarbeit noch gröberen

Umfang als bisher annimmt .

Di « von der Arbcitcrschasi errungenen Forifchvilte auf kulturel -

lern , wirifchaftlichem , sozialem und politischem Gebiete gewähren
der Heuligen Jugend ein größeres Maß von Bewegungssreiheit al »

das vor einem Jahrzehni noch der Fall war . Die durch Krieg und

Kriegssolgen verursacht « körperlich « und geistige Bereiendung der

jungen Generation sowie trotz der erreichten Fortschritte verstärkte

Inanspruchnahme der jungen Menschey im Wirtschaftsleben , fordert

jedoch nach wi « vor «Inen ausrrichenden Jngendschntz , der der er -

werbstötigen Jugend mehr als bisher Zeit und Gelegenheit zur
Selbstbesinnung und zum Ausspannen gibt . Die gesamte Arbeiterbewe -

gung hat sich bereit » seit langem mit großer Energie sür besonder «

Jugenhschutzmaßnohmen eingesetzt » nd in politischem und wirifchnst -



ff ' rfvm Stampf erfttbüdfe fforfftffrHte erjieü . Snrüfar hinaus muß
jebod ) erlief } t »ir - h tWe sobatd 0( 0 möglich ein Mr «

fforfter Schug der Jugend , besonders auf den Gebiele » d«r Ar -

Veitszeit und des Urlaubs , festgelegt wenden .

Der Kampf der laztaltsttschen Organisationen sür die Erfüllung
der Forderung� Mebr Freizeit sür die Jugendl oerpsliö�et die er »

werbstätige Jugend auch zur sinanzielten Venvendtnig ihrer Frei -
zeit . Die Erfüllung dieser Lerpslichtimg ist sür die arbeitende Zu »

gend nur möglich in den Jugendorganisat - one - n der Arbeiterschaft ,
die die Jugeird eingliedern tn das grohe Heer der Arbeiterbewegung :
denn arbeitende Jugend und soziaiistische Iugerchbeivezung siich
eins ! "

Lugend in Not .

Alle graben sozialpolitischen Organisationen schenken dem 0 « '
suirdbeitsschulf der arbeitenden Jugend immer mehr Arrsmerkjam -
keil . Man erkennt immer mehr den Wert einer vernünftigen und
frühzeitig einsetzenden joz - olpalirijchen Beireuung der Iugendliclzen .
So hat auch der Arankentajsentog de « Hanptnerbandes
deutscher Krankeutasien , die Spitzenorganisation der Allgemeinen
Ortst rantenkaflen , sich in einem belonderen Tagesordnungspunkt mit
der Fürsorge für gesuirdheitiich geiabrdete Jugend beschiistigt . Prof .
Tliiei « » Dresden Vena »belle die ärztliche und GeschälUsührer Maatz -
Berlia die wirtschasts - und sozialpolitisch « Seile des Problems .

Bei der Begründung ihrer Forderungen gingen sie von folgen -
den Gesichlspunkien aus : Kindlzeit und Jugeud sind Entmicklungs -
und Vorbereitungszeiten . Ererbte Anlagen geben in erster Linie
dem körperlichen und geistigen Zustand des Menschen die Richtimg :
weitestgehend bestimmt aber auch die Umwelt Entwicklung und end »
güliige Form des Körpers . Da nun der jugendliche Mensch im
Alter von etwa ! 4 Jahre » ab in der Reifungszeit steht und damit
in der Zeit grölzter körperlicher und geistiger Sprumung und
Schwankungen , so HZt er nicht nur seine Gesnndhelt zu erhalten ,
d. h. wie der Erwachsene seinen Bestand zu bewahren und B« r -
lorenes zu ersetzen , sondern auch neue Körperbauteile anzuseizen
und neue Kräfte und Leistungen . zu entwickeln : er wächst und will
reis werden . Diese Anforderungen : Lestanderhaltung , Ersatf ,
Wachstum und Reisung bedingen erhebiieh « Ansprüche an die Ke -
sundheit . Ansprüche , deren häusige Nichterfüllung bei der Mehrzahl
der Jugendliche « sich in ihre , ausfällige » Krantlfeitsausälligkeit
gegenüber der Schulzeit ausdrücken . Und ousqer�dnet in diese
kritisch « Zeit fällt bei der Mehrzahl der Jugendlichen das Ausscheiden
aus einer niedr oder weniger auch ärztlich überwachten Schulzeit
mit regelmäszigem Wechset z- vische » Arbeit und Ruhe durch den Ein -
tritt in die Erwerbsarbeit alz jugendlicher Arbeiter oder Lehrling ,
>vo vor allem Freizeiten recht knapp bemessen sind .

Aus diesen Gründen wird deshalb von den Krankenkassen aus
ärztlichen und bevölkerungsptKitischen Gründen gefordert :

»f das , Staat und Gesellschcht in ihrem eigenen Interesse die
Pflicht übernehmen , die geschilderten iratürlichen Tatsachen
als Grundlage ihrer gesetzlichen Matznahmen anzuerkennen :

i>) dah die Wirtfchait in der Gestaltung der Arbeit das Aller
des Jugendlichen als Werde - und Reifungszeit besonders be -
rücksichtigt . ,

Die praktische Auswirkung dieser Forderungen habe zu bestehen :

»l in »iner Ueberprüfung der bestehenden ges«tzlick >en Borschristen
im Sinne einer Verbesserung und eines Ausbaues des Jugend -
schlitzrechtes ( Frei , zeit usw. »,

b) in der Schaffung von Einrichtung und Durchführung von
Matznahmen , die ein sinngemätze », der natürlichen EMwick -
lung der in da » Erwerbsleben und in die Arbeit hinein -
wachsenden Jugend entsprechende - Lebe » gewährleisten
sWanberherbergen usw. f .

Die Versicherungsträger ( Lrankenkassenf als wirtschaftlich be -
teiligte Hüter der Volk »: f «iundl ) «it haben natürlich das grötzt « Jnter -
esse daran , datz der jugendlich « Nachwuchs nicht widerstandslos in
Arbeit und Berus eintritt , sondern auch als neuer Teilhaber der
Versick »«rung solang « wie möglich sich gesund und arbeitsfähig erhält .

Arbeitswoche tn Tännich .

Herbst ist oben in Tännich . In 500 Meter Höhe ist ' s kühler
als bei uns unten in der Stadt . Rot , braun und gelb gefärbte
Blätter weht der leiseste Windhrnich zur Erde . Laub raschelt zu
unseren Fützen , spazieren wir durch den Park unseres Friedrich -
Ebert - Heims . Rur die Tannen und Fichten haben ihr grünes Kleid
an . Ein malerischer Anblick , die herbstlich gesärbten Laubbäume , die
dunkelgrüneu Tannen und Fichten und das irische Grün der Winter -
saai aus dem Acker .

Die wenig wärmende Mittagsonne lockt uns hinaus in die
nächste Umgebung de » Heims lind wir genietzen den Ausblick vom
Täimichberg . Doch ein leichtes Frösteln treibt uns immer wieder
in die farbenprächtigen Räume unseres Ferienheims , wenn die Sonn ?

f/intcr Walten oerfd/ioinbef oder schon lief am Horlzp » / steh/ . Wenit
aber gar vom trüben Himmel ein leichter Regen niederfällt / stehe ««
«vir tn unserer freien Zelt in »er Haustür , die Hände tief in die
Hosentuschen vergrabe » und schauen hinaus oder sigeii im warme »
Lesezimmer und studieren die aiisgehänglen Zeitungen und die
Lucher der kleinen Bibliothek .

Jedenfalls , das richtige Arbeitswetter war in der Zeit vom
213. bis 2ü. September , als oben im Ferienheini junge Menschen
aus allen Gauen Deutschlands zu einem Sprechchor - , Laien - uiü »
Jugendspielleiterkurstis des i ) »uptvorstandes der Sozialistischen Ar¬
beiterjugend zusammenkamen . Do waren Hans Reimanns Lands -
leut « mit dem hartgeiprochonen „ P " und die von „ Franksurt und
Osjetiach am Mnh " , die „ Baliner " nicht zu vergessen und viele aus
anderen Gegenden ,nit anderen Dialekten . Alle Berus « waren ver -
treten . Vom Berga iVetter über den Angestellten bis zum Volks -
bühnensekretör und Tänzer . Etn « bunt zusamniengewiirselte Ge¬
sellschaft . verbunden nur durch ihre sozialistische Gesinnung , lind
da » genügte , um innerhalb kürzester Zeit ein harmonisches Geinein -
schastsleben zu gestalten . Nicht zum «venigsten hat dazu die gute
Ausnahrn « und Verpflegung im Heim und die berellwilllge Ein¬

fügung der Resercnten in die Gemeinschaft beigetragen . In dieser
Gemeinschaft wurde freudig und erfolgreich gearbeitet .

Genosse Iohannessön , der Leiter des Hamburger Sprech -
chor », von der Aufführung Schonlauts . Jugenütag " und Bröger »
„ Rote Erde " auf dem Hamburger und Dortmunder Rcichssugendlag
her bekannt , behandelte das ihm liegende Thema , und Walter E s ch-
b a ch , Berlin , behandelte das Gebiet der Laien - und Jugendspiele .
August Albrccht besetzt « dann noch zwei der sreie » Abeirde um
über das Organisatorische von Festen und Feiern zu sprechen . Neben
dem Theoretischen der elnzelueu Themen wurde der größte Teil der

Arbeitszeit mit praktischer Betätigung ans den beiden Gebieten aus -

gefüllt . Bis in die wenige Freizeit hinein , i » der man sich aus die

eigentlichen Arbeitsstmideu vorbereitete , reichte die Beschäftigung .
Praktische Sprechchoriibnngen . l>ei denen mich die Frage der Ve -

iveguna . der Musik und der Biilfnengestaltiing besprochen wurde ,
wechiellen mit der Utbung von Laien - und Jugendspieleii ab . Auch
das Siegreisspiel wurde einer Vehandlima unterzogen und praktisch
ausgeprobt . Harry Domela , der falsche Prinz , Amamilla und die

heilige Therese von Konnersreuth trugen sehr zur Belustigung der

Teilnehmer bei , wozu auch Karl Heintz ' , unsere ? Heimverwalters ,
Garderobe herhalten mutzte . Die Erfahrungen der einzelnen Be -

zirke nnirden aufgezeigt und untereinander diskutiert . Vlauch « An -

regnng wurde gemacht , die sicherlich von vielen ausgenutzt werde »
kann . Einige T«»>«>elfmer , die sich bisher nur zaghaft an manthe
neuen Dinge herangewagt hasten , erführe », datz sie aus dem rich -
tigen Wege waren . Aussührlich wurden auch die Unterschiede
zwischen Beriifsschauspieleri » und Laienspielern behandelt . Besonder »
gewarnt wurde davor , dätz man es den Theatervereinen gleichtue
und sich an Dramen und Schauspiel « . heranwage , die niemal » von
Laien und mit unzureichenden Büdnenmittoln zu spielen seien . Nur
das besonders für Laien geschriebene Spiel und nur ganz wench «
Szenen aus Theaterstücken sind sür unser Spiel geeignet . Daneben

sollte Man allerdinas das Stegreifspiel in seiner heiteren Art , be -

sonders wenil die Gruppen unter sich sind , pitegen . Aber auch für
öffentliche Feiern ( Bunle Abende ) ist es geeignet , wenn die Jtu ' k
und der Inhalt des Spiels , eventuell auch der Tert vorher zu
Papier gebracht ist .

Mittwoch war freier Tag lm Knrstis . Mit dem Postanto s, ihren
wir ins Schwarzatal , wanderien durch Täler und über Berge

Thüringens und abends ging es wieder »nit dem Postauto zurück

zum Heim . Zweimal wurde unterwegs noch gehalten , um die alte

romanische Klosterruin « Paulinzella und die Burgruine Ehrenstein

zu besichtigen . Mächtige Steigung nahm das Auto , durchfuhr dann

tiefe Täler und ditrchgerüttell kamen wir wieder zurück nach Tännich ,
nicht ohne datz so mancher Apfel und verschiedene Pflaumen der

Obstbäume an der Chmillee an unseren Händen hacken geblieben
waren .

Am anderen Tage aber ging es wieder früh an die Arbeit .

Die nun freie » Abende füllten die Teilnehmer selbst aus . Ein Volks -

lieber - und Balladenabend , ein Dialektabend und die Abschiedsseier ,
die schon am Freitag abend stattsinden mutzte , denn einige der Teil -

nehmer mutzten schon Sonnabend früh in die Heimat zurück , und

die sogar von einigen Dorlbewohnern besucht war , die oon einem

Mastenzug der Schmöterlpieler am Donnerstag eingeladen waren .

Das Abendbrot hatte Karl Heintz mit viel Geschick zu einem Ab -

schiedsfettest ' e» onsgestallel . lUleih gedeckte Tische waren mit herbst -
licken Waldesgrützen geschmückt und das Esten selbst stimmte die

Teilnehmer festlich . Ans dem Herzen kommende Dankesworte der

Teilnehmer und Referenten untereinander , die auch der Heimver -

waitung gaste », beschlossen den Kursus osfiziell , trotzdem man »och

am Sonnabend vormittag arbeitete .

Sonnabend mittag »vor letztes gemeinsames Essen im Heim .

Danach packten viele ihren Kosser und mit letztem Gnitz und Dank

schied man schwer voneinander . Wir Berliner hatten uHpriinglich die

Absicht , bis Sonntag ftiib dort zu bleiben , doch durch Auflösung der

Gemeinschaft war alle Lust vergangen , so datz auch wir " m« r

Ranzel schnürten ><»d mit zum Antobus zogen , der uns zum « ohn -

hos Rudolstadt brachte . Noch laug « winkten die wenigen Zurück -
bleibenden uns nach und io manchem waren die Augen jeucht , denn

«ver »veitz , ob wir » ns jemals wiedersehen , die wir da oben zu -

sannnengearbeitet haben . Bon Rudolstodt - auS brachte uns der Zug
in wenigen Stlinde » in die Heimatstadt , die Stadt , in der die in

Tännich gewonnenen Erfahrungen in die Tat «nngesetzt werden

lalle,, . Kurl Birnbaum .
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